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§ebtoig (Sortebon: Sie Sdben in ber Üftalerei. 111

$ie 2Ilpen in ber Malerei.
3Son £ebmig (Sorrebon, Sern.

SfHed pat feinen ©ntmidlungdgang unb feine tuet mieber, baff fie rein
©efdjidjte.

SDad Sflpine Mufeum Sem befipt Slrtfgeidj»

nungen unb Silber über bie ©ntmidlung, bie
bie Xarftellung ber Sllpen im Saufe ber Qeiien
genommen pat. Sine ©ntmidlung?. ißrägien
fid) benit bie ©tpabenpeiten unferer Sllpenmelt,
ifjre unberrittfbaren ©djönpeiien unb i£)re

jeftäi nicpt immer, gu aïïen Qeiten beut Sünft»
1er ein?

Sein, ed mar nicpt immer fo, baff er in ipiten
eine iffielt fanb, bie iprn eine unerftpöpflicpe
Quelle fünftlerifdjer ©tlebniffe bot, ber er Mo»
tibe ablaufdjte, bereu Sielfältigfeit nid)t baib
ipredgleicpen fanb, bie fid) feinen ©innen, fei»

nein SDenfen aufbrangte unb bermàffen Sefip
bon ipm napm, baff ailed anbere ipm flacE) unb
fdjal erfdjien.

®ad Sîunftmufeum Sern, jene ©iäite, in ber
eine groffe, gtofge Qapl vergangener Meifter
unb lebenber ^ünftler ipre Silbmerfe ber

©egenmart unb ber Qufunft übermitteln, birgt
eine gange Qabjl Malereien, bie einen Slid in
bie ©:eilung ber bilbertben Äünfriet gu unferer
Sllpenlnelt erlauben.

Seginnen mir mit S i f l a u d Si a n u e I,
bem betnifcpen Sïûnftler bed Mittelalters, bef--

fett ."stimft unier anberem
im Serner Münfter ber

Saäjmclt überliefert ift. ©in
int Sunftmufeum aufge»
fteUteê Silb ber jgubiil)
mit bem Raupte bed ipolo»
ferned ift neben ben fünft»
lerinben Qualitäten aud)

infofern intereffant, aid im
ipintergrunb butcp einen

Sludfcpnitt nid)t eine Sartb»

fdjaft bed fernen Qftend,
fortbern ein ©tüd bed Set»
ner Obetlanbed mit ben

©eftaben eined ©eed unb
ben ©ipfeln ber Sllpen
fidjtbar ift. Sei ben Mei»

ftern mit ber Seife, beren
SBerfe in Mufeen in Sern,
©olotpurn unb gteibutg
fiepen, bie fo mand)ett Sil»

tat mit ipren SIrbeiteit ber»

gierten, erleben mir ed im» sticj. gatame.

bibli'dje ©efc§eC)niffc

in uttfere Sllpenmelt Oerfepen: beimißt ober aud
einem tpeimatgefüpl petaitd? ©icfjerlidj aber

betgeipen mir ipnen biefe geograpbjifcEje Unge»

nauigfeit gerne in Stnbetracpt ber Selebtîjeit,
bie bad Silb brtrdj biefen ^intergritnb erpält.

SDad ift ed eben: gur Qeit eined Siflaud Ma»
nuel unb aud) nocp fpäter pinaud mürbe bie al=

pine Sanbfcpaft aid nur rtebentäd)lid) petange»

gogen, mie nod) eine Menge anbetet Meifter be=

meifen. ©ie mar ein mirffatner .spintergrunö.
oftmald aud) für ©täbte, bie gar nie® im §ocp»

gebirge ftanben, ober aber fie bilbete eine Unter»

jtteidjung eined ©tiled, in bem eine Maierei ge=

palten mar. ©in frappante» Seifpiel für biefe

Solle, bie ben Silben gugeteitt mürbe, befipr
bad Serner Sfunftmuüutm in ben Éleinmaîe»

reien bed ||pfeppud SBerner, ber. 1637 bid 171(3

lebte, ©eine flaffigiftifcpen Sanbfcpaften unb

giguren erpielten bittdj ftilifierte ©ebirgdfot»
mationen unb ©eftabe eined Sllpenfeed eine

itefflidje Sereicperung unb Siiancierung bed

©tiled, — aber nur bad, unb feine primäre
Solle.

SBem paben mir ed gu toerbanfen, bap bie

©tpönpeit ber Sllpenmelt bie ^ünftler fanb, bie

fie in ben Mittelpunft fepten unb fie gum

Sßaffexfatt bei 9Ketritigen 1848.

Hedwig Correvon: Die Alpen in der Malerei. Ill
Die Alpen in der Malerei.

Von Hedwig Correvon, Bern.
Alles hat seinen Entwicklungsgang und seine mer wieder, daß sie rein

Geschichte.

Das Alpine Museum Bern besitzt Auszeich-

nungen und Bilder über die Entwicklung, die
die Darstellung der Alpen im Laufe der Zeiten
genommen hat. Eine Entwicklung?, Prägten
sich denn die Erhabenheiten unserer Alpenwelt,
ihre unverrückbaren Schönheiten und ihre Ma-
jestät nicht immer, zu allen Zeiten dem Künst-
ler ein?

Nein, es war nicht immer so, daß er in ihnen
eine Welt fand, die ihm eine unerschöpfliche
Quelle künstlerischer Erlebnisse bot, der er Mo-
tive ablauschte, deren Vielfältigkeit nicht bald
ihresgleichen fand, die sich seinen Sinnen, sei-

nein Denken aufdrängte und dermaßen Besitz
von ihm nahm, daß alles andere ihm flach und
schal erschien.

Das Kunstmuseum Bern, jene Stätte, in der
eine große, große Zahl vergangener Meister
und lebender Künstler ihre Bildwerke der

Gegenwart und der Zukunft übermitteln, birgt
eine ganze Zahl Malereien, die einen Blick in
die Stellung der bildenden Künstler zu unserer
Alpenwelt erlauben.

Beginnen wir mit Niklaus Manuel,
dem bernischen Künstler des Mittelalters, des-

sei? Kunst unter anderein
im Berner Münster der

Nachwelt überliefert ist. Ein
im Kunstmuseum aufge-
stelltes Bild der Judith
mit dem Haupte des Holo-
fernes ist neben den künst-
lerischen Qualitäten auch

insofern interessant, als im
Hintergrund durch einen

Ausschnitt nicht eine Land-
schaft des fernen Ostens,
sondern ein Stück des Ber-
ner Oberlandes mit den

Gestaden eines Sees und
dei? Gipfeln der Alpen
sichtbar ist. Bei den Mei-
stern mit der Nelke, deren
Werke in Museen in Bern,
Salathurn und Freiburg
stehen, die so manchen AI-
tar mit ihre?? Arbeiten ver-
zierten, erleben wir es im- Alex. Calame.

biblische Geschehnisse

in unsere Alpenwelt versetzen: bewußt oder aus
einem Heimatgefühl heraus? Sicherlich aber

verzeihe?? wir ihnen diese geographische Unge-
nauigkeit gerne in Anbetracht der Belebtheit,
die das Bild durch diesen Hintergrund erhält.

Das ist es eben: zur Zeit eines Niklaus Ata-
nuel und auch noch später hinaus wurde die al-

pine Landschaft als nur nebensächlich herange-

zage??, wie noch eine Menge anderer Meister be-

weisen. Sie war ein wirksamer Hintergrund,
oftmals auch für Städte, die gar nicht im Hoch-

gebirge standen, oder aber sie bildete eine Unter-
streichung eines Stiles, in dem eine Malerei ge-

halten war. Ei?? frappantes Beispiel für diese

Rolle, die den Alpen zugeteilt wurde, besitz?

das Berner Kunstmuseum in den Kleininale-
reien des Josephus Werner, der. 1637 bis 1716

lebte. Seine klassizistischen Landschaften und

Figure?? erhielten durch stilisierte Gebirgsfor-
mationen und Gestade eines Alpensees eine

treffliche Bereicherung und Nüancierung des

Stiles, — aber nur das, und keine primäre
Rolle.

Wein haben wir es zu verdanken, daß die

Schönheit der Alpenwelt die Künstler fand, die

sie in den Mittelpunkt setzten und sie zu???

Wasscrfall bei Meiringen 1848.



£eött>ig (Sorrebort: ®ie Stilen tri ber Wîalerci.

Sßitttam SRorip feit.

©egenftanb ber ©arftetlung erpob? ©ag 2fInixic

Mufeum tit Sern gibt ung SCuffe^Iiiffe, bie eg

burcp berfcïjiebene tppifcpe unb toertbotle ißro»
ben erpe'ttt. ©g fcfjreiBt biefeg Verbienft ben

©opograppieit unb .Stogmograppien gu, bie int
16. ^aïjrïjunbert erftanben unb pauptfacpticp
Sucpittuftrationen bien'ten. Sie Innren jebocp

nur bie Vorläufer, benn nocp immer beftanb
bie Stuffaffung, bafg bie Sttpen nur bett 2Cb

fdplufg unb tpiniergrunb einer Sanbfcpaft bil=
ben fotCten. ©enn erft bem Supferfticp mar eg

borbepatten, bie Sttpen gum Sujet gu erpeben,
bag alg gttuftration irgenbeiner Seifefcpitbe»

rung unb nacp unb nacp alg feparateg Sitb
Verbreitung fanb. Sag materifcpe Moment
trat, ber geitftrömung entfprecpenb, in ben

Vorbergrunb. gn fepr bieten bernifcpen $ri=
batpäufern finb nocp immer bie reigenben Sil»
ber eineg Stberte, Sort), greubenberger, Sieber»
mann unb anberer gu fepen, bie aug biefer Strt
ber ©arftettung unfereg fpocpgebirgeg eine

eigene ®unftgatiung fçpufen. ©in Scittab ©ejj»
ner pat gleicpfaltg bieleg gum ©utcpbtucp biefer
Sicptung beigetragen, ©arftettungen in Sepia,
Stquatinta, Stquaretl, Sabierung, trugen bag

ipre bagu Bei, bie Segeifterung für bie Sttpen»
toe.lt ing ißub.Iifum gu tragen. Stuf pocpinier»
effante SBeife ift biefer ©nttoicEIungggang im
Alpinen Mufeum bargeftettt, unb gtoar big gur
Stüte biefer Setoegung, bie fobann im Staffen
teibilb ipre gortfepung fanb. IXnb biefe @nt=

toicflung füprt ung toieberum ing Stunftmu»

feum, unb geigt ung eine
Sßelt, bie ung gleitpfam 0f»
fenbarung ift. ®ie Stptoetg
befipt unter ipren ®i.inft»
lern fepr biete Sanbfcpaf»
ter, unb pat beren ftetg in
ber Übergapt befeffen. Sicpt
alten tagen unb liegen bie

Sttpen; fepr biete aucp polen
ipre Sujetg aug anbern.
ipnen innertiip unb äufjer»
ticp näper tiegenben ©ebie»
ten. SBag aber bag Sunft»
mufeunt an Sttpentanbfcpaf»
ten unb Silbern aug bent
Seben auf ben Sltpen unb
iprer Umgebung geigt, bag
gepört gum Scpönften auf
bem ©ebiet ber ®unft unb

Oberfter (Staubbadjfatt. beg ©efüptgtebeng über»

paupt. gmmer fpricpt bie
Seit aug biefen Malereien, ©in Sittaug ®ö=

nig empfanb bie ©igenarten ber Sanbfcpaft
beim Staubbacp anberg alg ein Mater berVeu»
geit, aucp fcpon anberg atg ber ©enfer grançoig
©ibep, ber im gteicpen Sujet bie ©rpabenpeit
einer ©etoitterftimmung belauf cpte unb fie in
bie ©efüptgtoerte ber ©alamefcpen Stpitle iaucp»
ie. ©atame felber ift bertreten: feine grofjan»
gelegte, bon ber Scptoere ber Somantit getra»
gene ®unft ftpopfte bie Scponpeiten ber gälte
bei Meiringen, fotoie ben ^anbetffaÜ auf feine
Strt aug; über ade Sicptungen pintoeg bleiben,
bie ©inbrücfe, bie ber ©infatt eineg Sonnen»
ftrapteg in bag tiefeingefcpnittene ©al betoirït,
beftepen. Sappaet Sip, ©abriet Sorp Sopn,
tepterer mit feinem Scptoingfeft im Sauter»
brunnentat, fcpufen SBerte, bie ©pocpen in ber
Malerei ber Sttpentoett bitben, gteicptoie bie
borgenannten Sünftter aucp.

Sacp unb nacp aber gepen toir in bie Mo»
berne: über einen Subotf Dotter, ber bie ©ier»
toett, bie unfere Sttpentoett unb namentlicp bie
Söeiben bebötfert, in tounberbarer Sebenbigteit
inmitten ber Sllpenlanbfcpaft barftettt: toer
tonnte fiep bem Sauber entgiepen, ber bon bem
Silbe einer ®up mit iprem ®ätbcpen: Verirrt!
auggept. Surnanb mit feinem „Changement
de paturage" toanbett in äpnlicpen Sapnen.
©parteg ©iron mit feinem Scptoingfeft in ben
Sttpen bringt ein Stüct Vot'fgtunbe innerpatb
ber Sttpentoett. Über Sttbert be Meuron, ber bie
mäcptigen Sebetfcptoaben, bie fiip um bie gel»

Hedwig Correvon: Die Alpen in der Malerei.

William Moritz sen.

Gegenstand der Darstellung erhob? Das Alpine
Museum in Bern gibt uns Aufschlüsse, die es

durch verschiedene typische und wertvolle Pro-
ben erhellt. Es schreibt dieses Verdienst den

Topographien und Kosmagraphien zu, die im
16. Jahrhundert erstanden und hauptsächlich
Buchillustrationen dienten. Sie waren jedoch

nur die Vorläufer, denn noch immer bestand
die Auffassung, daß die Alpen nur den Ab
fchluß und Hintergrund einer Landschaft bil-
den sollten. Denn erst dem Kupferstich war es

vorbehalten, die Alpen zum Sujet zu erheben,
das als Illustration irgendeiner Reiseschilde-

rung und nach und nach als separates Bild
Verbreitung fand. Das malerische Momem
trat, der Zeitströmung entsprechend, in den

Vordergrund. In sehr vielen bernischen Pri-
vathäusern sind noch immer die reizenden Bil-
der eines Aberle, Lory, Freudenberger, Bieder-
mann und anderer zu sehen, die aus dieser Art
der Darstellung unseres Hochgebirges eine

eigene Kunstgattung schufen. Ein Konrad Geß-
ner hat gleichfalls vieles zum Durchbruch dieser
Richtung beigetragen. Darstellungen in Sepia,
Aquatinta, Aquarell, Radierung, trugen das
ihre dazu bei, die Begeisterung für die Alpen-
Welt ins Publikum zu tragen. Auf hochinter-
essante Weise ist dieser Entwicklungsgang im
Alpinen Museum dargestellt, und zwar bis zur
Blüte dieser Bewegung, die sodann im Staffe-
leibild ihre Fortsetzung fand. Und diese Ent-
Wicklung führt uns wiederum ins Kunstmu-

seum, und zeigt uns eine
Welt, die uns gleichsam Of-
fenbarung ist. Die Schweiz
besitzt unter ihren Künst-
lern sehr viele Landschaf-
ter, und hat deren stets in
der Überzahl besessen. Nicht
allen lagen und liegen die

Alpen; sehr viele auch holen
ihre Sujets aus andern,
ihnen innerlich und äußer-
lich näher liegenden Gebie-
ten. Was aber das Kunst-
museum an Alpenlandschas-
ten und Bildern aus dem
Leben auf den Alpen und
ihrer Umgebung zeigt, das
gehört zum Schönsten aus
dem Gebiet der Kunst und

Oberster Staubbachfall, des Gefühlslebens über-
Haupt. Immer spricht die

Zeit aus diesen Malereien. Ein Niklaus Kö-
nig empfand die Eigenarten der Landschaft
beim Staubbach anders als ein Maler der Neu-
zeit, auch schon anders als der Genfer François
Didey, der im gleichen Sujet die Erhabenheit
einer Gewitterstimmung belauschte und sie in
die Gefühlswerte der Calameschen Schule tauch-
te. Calame selber ist vertreten: seine großan-
gelegte, von der Schwere der Romantik getra-
gene Kunst schöpfte die Schönheiten der Fälle
bei Meiringen, sowie den Handeckfall auf seine
Art aus: über alle Richtungen hinweg bleiben,
die Eindrücke, die der Einfall eines Sonnen-
strahles in das tiefeingeschnittene Tal bewirkt,
bestehen. Raphael Ritz, Gabriel Lory Sohn,
letzterer mit seinem Schwingfest im Lauter-
brunnental, schufen Werke, die Epochen in der
Malerei der Alpenwelt bilden, gleichwie die
vorgenannten Künstler auch.

Nach und nach aber gehen wir in die Mo-
derne: über einen Rudolf Koller, der die Tier-
weit, die unsere Alpenwelt und namentlich die
Weiden bevölkert, in wunderbarer Lebendigkeit
inmitten der Alpenlandschaft darstellt: wer
könnte sich dem Zauber entziehen, der von dem
Bilde einer Kuh mit ihrem Kälbchen: Verirrt!
ausgeht. Burnand mit seinem „OkanMinsm
äs MtmwAs" wandelt in ähnlichen Bahnen.
Charles Giron mit seinem Schwingsest in den

Alpen bringt ein Stück Volkskunde innerhalb
der Alpenwelt. Über Albert de Meuron, der die
mächtigen Nebelschwaden, die sich um die Fel-



Otto gtei: Oer Sebenârettet. 113

Oibap.

fengiganten b^unigiepen,
Otto grölicper, ©olot'burn,
ben mir allerbingg einer
Vergangenen Spodje gitmei»
fen, gelangen mir gu ben

Stünftlern ber ^e^tgeit.
Unb ba ragt alg ein

mächtiger geig gerbinanb
tpobler auf, Von bem bag
ferner Sïunftmufeum bon
ben beften itnb mertboïï»
ften SBerfen befipt. (Sin ©e=

gantini tjat bie Sllpenmelt
gleichfalls erlebt unb emp»
funben. (Sr ift in bieSHar»
tjeiten, bie jebe ©ebirgg»
falte, jebe» ©rägdjen in
feiner gangen ©djärfe unb
Uinriffempeit erfennen läfjt.
eingebrungen. Sin .9?idjt=
tenner unferer Sllpenmelt
begegnete biefe, buret) bie

Suft gefcpaffene ©teilen alg Obel Studj @egan=

tini, bon bem Sern freilief) feine Silber befilit,
bat bag gange Seben unb bie Serbunbenbeit ber
Statur mit ber menfdjlidjen unb tierifeöen Äre-
atur burcbgelebt unb burd^gelitten. 2Bie bie
©onne bie fdjroffen getfen unb ©letfcper mm
fpiett, mie bie Suft fid) an ipnen bricht, bag bat
©egantini gefebeu unb als Offenbarung feiner
SJfitmelt überliefert.

SIber gerbinanb Nobler erfaßt ben Serg, ben

©letfcper, bie SBoIten, bie in Siefen einfamen
höben borübergieben, anberg. Ebenfalls 'mit
Marpeit, ©acbliibïeit, ©cbärfe. Unter feinem
ißinfel trat bie ©truttur beg ©ebirgeg in Er»
fcpeiratng: Eigenarten, ©djönpeiten, bie ein an»
berer nicht beadjtet, brattgen bem SDieifter in bie

tpanb. ©o, ja fo fiebt ber Serg aug; fo geigt
er fich unter SBeglaffen jeglicher ®leinigteiten,
bie ben Slicf boni grofjen ©angen abtenfen
tonnten. h^Ier bat ung bie Stugen für bie Sit»

pen geöffnet. Ung unb ben Stiinftlern unferer

Sttpfmtie im Seiner ©berlanb 1840.

3eii. Unb bamit bat er ung alle in ben Sann
unferer Sllpenmelt gegogen. Sticpt Kopien finb
bie SJtalereien, bie in ber golge erftanben. SBerte
im Serner Äunftmufeum Betoeifen, baf mit
hobler ein neiteg Qeitalter anbraep, bag bem

Stünftler mopl bie Sßege mieg, jeboep ipn feiner
Eigenart nicht beraubte. 2)er ®ünftler unferer
Qeit mäcbft am Serge unb an ber Sllpenlanb»
fepaft. Er fiept in febem Serg eine gnbibibuali»
tat. S^ichtS fann ibm tiein erfepeinen, felbft
nicht bie braunen, ineinanbergefdjacptelien häuS»
hen eineg SSaltiferborfeg itnb auep niept bie

gigitr einer mübe gearbeiteten jftlplergfrau, bie

gebiieft ben fteilen j3fab ptnan taftet, hinter fich

eine fleine jjiegenperbe ober aueb nur ein 2ner.

— Ein Sbuarb Soff, ein Sattet, all bie Sünft»
1er, bie im ^unftmufeum Pertreten finb — fie
legen jjeugniê ab öon biefetn ©ei'ft, ber fich ia

unfere Stlpen berfentte unb fich organifdj mit
ipnen beröanb.

1,

Sie ©aepe ereignete fiep, fitapp unb mapr er»

gäblt, folgenbermaffen:
hang hb^en hüf^arbeiter bei ber girma

Klöppel & Eo„ trat an jenem greitagabenb mie

immer bitrcp bag borbere gabrittor auf bie

©trafje. Ein paar ©cptitte bor ibm ging gofef

©er ßebeitsreffer.
Son Otto $ret.

Srütfcp, ber gabritfcpxeiner, ein etmag berlot»

terter unb berflidter gunggefetle, ben fie in ber

gabrif htrgerpanb „glafcpenpalg" nannten
(megen feiner großen Siebe gu auftnattenben
Sierflafdjen unb met! er in feiner gerabert

©djlantpeit einem glafcpenpalg mirtlidf fepr
apnlicp fat)), holö^x naprn fiep guerft bor, feinen

Otto Frei: Der Lebensretter, 113

F, Diday.

sengiganten herumziehen,
Otto Frölicher, Solothurn,
den wir allerdings einer
vergangenen Epoche zuwei-
sen, gelangen wir zu den

Künstlern der Jetztzeit.
Und da ragt als ein

mächtiger Fels Ferdinand
Hodler auf, von dem das
Berner Kunstmuseum von
den besten und wertvoll-
sten Werken besitzt. Ein Se-
gantini hat die Alpenwelt
gleichfalls erlebt und emp-
funden. Er ist in die Klar-
heiten, die jede Gebirgs-
falte, jedes Gräschen in
seiner ganzen Schärfe und
Umrissenheit erkennen läßt,
eingedrungen. Ein .Nicht-
kenner unserer Alpenwelt
bezeichnete diese, durch die

Luft geschaffene Stellen als Öde! Auch Segan-
tini, von dem Bern freilich keine Bilder besitzt,

hat das ganze Leben und die Verbundenheit der
Natur mit der menschlichen und tierischen Kre-
atur durchgelebt und durchgelitten. Wie die
Sonne die schroffen Felsen und Gletscher um-
spielt, wie die Luft sich an ihnen bricht, das hat
Segantini gesehen und als Offenbarung seiner
Mitwelt überliefert.

Aber Ferdinand Hodler erfaßt den Berg, den

Gletscher, die Wolken, die in diesen einsamen
Höhen vorüberziehen, anders. Ebensalls mii
Klarheit, Sachlichkeit, Schärfe. Unter seinem
Pinsel trat die Struktur des Gebirges in Er-
scheinung: Eigenarten, Schönheiten, die ein an-
derer nicht beachtet, drangen dem Meister in die

Hand. So, ja so sieht der Berg aus; so zeigt
er sich unter Weglassen jeglicher Kleinigkeiten,
die den Blick vom großen Ganzen ablenken
könnten. Hodler hat uns die Augen für die Al-
Pen geöffnet. Uns und den Künstlern unserer

Alphütte im Berner Oberland 1840.

Zeit. Und damit hat er uns alle in den Bann
unserer Alpenwelt gezogen. Nicht Kopien sind
die Malereien, die in der Folge erstanden. Werke
im Berner Kunstmuseum beweisen, daß mit
Hodler ein neues Zeitalter anbrach, das deni

Künstler Wohl die Wege wies, jedoch ihn seiner
Eigenart nicht beraubte. Der Künstler unserer
Zeit wächst am Berge und an der Alpenland-
schaft. Er sieht in jedem Berg eine Individual!-
tät. Nichts kann ihm klein erscheinen, selbst

nicht die braunen, ineinandergeschachtelten Häus-
chen eines Walliserdorses und auch nicht die

Figur einer müde gearbeiteten Älplersfrau, die

gebückt den steilen Pfad hinan tastet, hinter sich

eine kleine Ziegenherde oder auch nur ein Tier.
— Ein Eduard Boß, ein Ballet, all die Kunst-
ler, die im Kunstmuseum vertreten sind — sie

legen Zeugnis ab von diesem Geist, der sich in

unsere Alpen versenkte und sich organisch mit
ihnen verband.

1.

Die Sache ereignete sich, knapp und wahr er-
zählt, folgendermaßen:

Hans Holzer, Hilfsarbeiter bei der Firma
Klöppel & Co., trat an jenem Freitagabend wie
immer durch das vordere Fabriktor auf die

Straße. Ein Paar Schritte vor ihm ging Josef

Der Lebensretter.
Von Otto Frei.

Brütsch, der Fabrikschreiner, ein etwas verlöt-
terter und verflickter Junggeselle, den sie in der

Fabrik kurzerhand „Flaschenhals" nannten
(wegen seiner großen Liebe zu aufknallenden
Bierflaschen und weil er in seiner geraden

Schlankheit einem Flaschenhals wirklich sehr

ähnlich sah). Holzer nahm sich zuerst vor, seinen
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